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Hier,“ rief der Graf, „mein wackrer Freund!
hier ist dein Preis. Komm her, nimm hin!“
Sag an, war das nicht brav gemeint ?
Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn.
Doch höher und himmlischer, wahrlich, schlug
das Herz, das der Bauer im Uittel trug.

„Mein Leben ist für Gold nicht feil.
Arm bin ich zwar, dochess' ich satt.
Dem Zöllner werd' euer Geld zu teil,
der Hab und Gut verloren hat!“
So rief er mit herzlichem Biederton
und wandte den Rücken und ging davon.

59. Kannitverstan.
Joh. peter Hebel.

Der Mensch hat wohl täglich Gelegenheit, Betrachtungen
über den Unbestand aller irdöschen Dinge anzustellen, venn er
will, und zufrieden zu werden mit seinem Schicksale, wenn auch
nicht viele gebratene Tauben für ihn in der Lauft herumfliegen.
Aber auf dem seltsamsten Umwege kam ein deutscher Hand-
werksbursche in Amsterdam durch den Trrtum zur Wahrbeit und
zu ihrer Erkenntnis. Denn als er in diese grosse und reiche

Handelsstadt voll prüchtiger Häuser, wogender Schiffe und ge
schüftiger Menschen gekommen war, fiel ihm sogleich ein grosses
und schönes Haus in die Augen, wie er auf seiner ganzen
Wanderschaft von Tuttlingen bis nach Amsterdam noch keins
erlebt hatte. Lange betrachtete er mit Verwunderung dieses
kostbare Gebaude, die sechs Kamine auf dem Dache, die schönen
Gesimse und die hohen Fenster, grölser als an des Vaters Hause
daheim die Thür. Endlich konnte er sich nicht länger enthalten,
einen Vorübergehenden anzureden. „Guter Ereund,“ redete er
ihn an, „könnt ihr mir nicht sagen, wie der Herr heisst, dem
dies wunderschöne Haus gehört mit den Fenstern voll Dulipanen,
Sternenblumen und Levkojen?“ Der Mann aber, der vermutlieh
etwas Wichtigeres zu thun hatte und zum Unglück gerade so
viel von der deutschen Sprache verstand als der Eragende von
der holländischen, nämlich nichts, sagte kurz und schnauzig:
Kannitverstan!“ und schnurrte vorüber. Dies war ein holländisches
WNort oder drei, venn man's recht betrachtet, und heisst aut
doutscli soviel als· leh kann eueh nieht verstehen. Aber der


